
Weg des Menschseıins Wegz des Chrıistseins

Von den Chancen Un Gefährdungen der Freundschaft heute

Peter Lıppert SS ennef/Sıeg

Von der Schwierigkeit des Vorhabens

Definitionen sınd schwierig
Deftinıtionen sınd nıcht leicht machen und SIC versucht werden en
SIC nıcht selten gekünstelt Theoretisierendes Was können WIT Ernst
miıt der Aussage anfangen Freundschaft SCI „d1e AaUs$s freier Zuwendung her-
VOTSCHANSCHC geistiger Kommunikatıon bewährte Realısıerung der ZW1-

schenmenschlichen Beziehung‘“!” Nun WdIC solche Schwierigkeıt des Deflfinıie-
11158 nıcht chlımm WE dıes nıcht USATuC VO  = Schwierigkeıten der
a und VON Unklarheıten Bewußtsein WdIC

So werden der allgemeınen Aufifmerksamkeıt Freundschaften als wıichtiges
(Gebilet der Lebenskultur tast völlıg vernachlässıgt DIe sozi10kulturelle Auf-
merksamkeıt gılt fast 1UTr der heterosexuellen auft Exklusıvıität angelegten
Paarbeziehung, iıhren Möglıchkeıten und Unmöglıichkeıiten iıhren Chancen
und roblemen
Besonders den etzten Jahrzehnten hat sıch diese Verengung DIsS den
Sprachgebrauch hıneln ausgewirkt Spricht CIn Mann VON SCINCI „Freundın
C1INC Tau VO iıhrem „Freund“ 1ST damıt SIN auch sexuelle Partner-
beziehung geme1nt dıe allerdings durchaus ohne rößere 1eie und ohne letz-
tes Engagement Schwebezustand zwıschen Unverbindlichkei und
Verbindlichkeit bleiben kann Hıer en WIT CS doppelter Weılıse mıt

Bedeutungswande!l des Wortes „Freundschaf tun Dieser den IC auft
dıe aCcC verstellende undVSprachgebrauch 1ST übrıgens anderen
prachen nıcht egeben und auch be1l uns erst CIN1SC re alt

Das es Unklarheıten dıe sowohl olge qals auch Ursache VOI-

besserungsbedürftigen Kulturmangels SsSınd Eben olcher klärenden Besın-
NUunNng ann und 11l ohl auch C1INC Besinnung WIC diıese dıenen

Bıser Freundschaft IhkK (1960) 363{1
Sehr dezıdıert allerdings uch CINSCIMEZ außert sıch Braın Freundschaft IST wiıichtig
WIC dıe Liebe Psychologıe eute (1978) Aprıl äl Den Gewımnn Rehabı-
lıtıerung der Freundschaft erkauft damıt daß AaUsSs der Ehe dıe Freundschaft VOI-
treıbt und damıt Ehe un Sexualıtät VO  - der Freundeslıebe trennt DIe UÜbernahme

solchen Sıiıcht der lange uch das europäılsche ıttelalter krankte MU. ohl als
Rückfall gesehen werden. Am eıspıel utors hat dıe höfische Mınneauffassung
deutliıch herausgearbeıtet: Schlösser, Diıie Miınneauffassung des Andreas Capellanus
und dıe zeıtgenössısche elenre ZtdtPhıl 79 (1960) Z06=284
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Die renzen sınd fliebend
uch sSınd dıe (Girenzen wenıger intensiıven Bezıehungen durchaus flıe-
Bend Be1l eilıner 'heterosexuellen] Partner- und Liebesbeziehung mMusSsen sıch
dıe Betroffenen des Vorhandenseins iıhrer Beziehung gleichsam MUuNeVo erst
vergewIssern. Dann aber grenzt S1€e sıch VO anderen Bezıehungen, eiwa „DIO-
Ber Freundschaft“, eutlc ab ıngegen sınd dıe Girenzen zwischen Freund-
schaften, Kollegjalıtät, Kameraderıie oder angenehmen, aber durchaus nıcht
SKCMCTE gemeınten arschaftskontakten prinzıplel theßend Sıe können
dıes auch se1n. weıl die Natur diıeser Beziehung C658 gleichsam en lassen
kann, ob S1e sıch ZUT Freundschaft entwiıckelt oder ob S1e als andere, ockere
Beziıehungsform welter bestehen bleibt

Trotz Schwierigkeiten: eiIne Definition fÜür den Einstieg
Vielleicht kann INan aber ZUuU Fınstieg ınfach VO dem ausgehen, Was eıne
volkstümliche Ausgabe des rockhaus VO  - 1977 beschreıbt Freundschafrt
SEe1 eın auft gegenseıtiger Neigung, Achtung, Vertrauen und Ireue geZTrUN-
detesYerhältnis“

Koordinaten

1.0 Vorbemerkung
Hıer sollen einıge wichtige Aspekte des Menschseıns Samıt deren christliıcher
Dımension aufgeze1igt werden; S1E sSınd gerade deshalb für ema wıch-
t1g, weıl Freundschafit innerhalb des UG S1e markıerten Z/Zusammenhangs
richtig In den IC kommt

I Geschenkhaftigke;'t des ASEINS Gnade)
Freundschaften werden nıcht emacht oder beschlossen, S1e werden einem
geschenkt. Man kann sıch für S1e en halten; INa  — ann ihr Fehlen vermI1s-
SCH; INan kann S1e zerstoören; aktıv machen kann INan S1e nıcht
Nun en WIT ıIn eıner Welt scheiınbar oder WIT.  IC erweıterter Machbarke1i-
ten des Daseıns, In dessen Vorsorge und gestaltender Entfaltung; S1e ist
gleich eıne Welt VO  — teilweıise dramatısch erweıterten Verantwortlichkeiten.
In dieser Lebenswelt bedarf dıe Erfahrung, da ß das Wichtigste 1mM en
nıcht emacht werden kann, sondern geschenkt werden muß, einer eigenen
Erschließung. Die Geschenkhaftigkeit tragender ErTfahrungen, ohne dıe INan
nıcht WITKIIC en kann, braucht durchaus nıcht VO  — irgendwelchen Hausıe-
Iern In Sachen elıgıon aufgeschwätzt werden. S1e bıldet einen Bestand-
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teıl unmıiıttelbar weltlichen Erfahrens dessen, Was WIT Lebensglück NENNECN

ber den erschließenden Hınwels braucht s1e TEeNNC hne den Sınn Tür dıie
Nichtkäuflic  eıt und Nıichtmachbarkeıt vieler Selten des Glücks und letzt-
ıch seiıner (Jänze könnte auch Freundschaft nıcht erlebt werden W1Ie S1e CS

braucht Christlich entspricht eıner olchen Offenheıit auft Beschenktwerden
hın das Bewußtseın, daß letztlich „alles na: ist  C6 (Therese VO LIsS1EUX,
Bernanos).

Wegcharakter auf Vollendung hıin (Wachstum un Vollendung)
Freundschaft ist als Beziehung eın Prozeß, eın Weg Es o1bt auf dıesem
Weg steıle und ebene, ahare un: unklare Weegstrecken. Der Weg ıll
werden. Andererseıts Ist das en eINnes Menschen selbst eın Weg, dem
eıne Freundschaftsbeziehung eın Aspekt mehreren ist

Beıden Wirklıc  eıten ann MNUTr echnung getragen werden, SCNAUCT. el
können 1U sınnvoll und erfüllend gelebt werden, WEn ihr Wegcharakter mıt
en Folgen ANSCHOMIMECN wırd. Dem entspricht dıe Bereıtschafit. den Weg
gehen und seiıne Vielgestaltigkeıt und Unvorhersehbarkeı akzeptieren,
dıe nıcht in uUuNseceCIC Verfügung egeben ist Christlich entspricht dem dıe Bıtte

dıe Führung (jottes beı dıesem Wandern

Ernsthaftigkeit des Jetzt der das rechte Verhältnis zwıischen Gre-
hbhrauch (des Irdischen) und Genießen (des Ewigen) utL el Frul

Von ZWEeI Seıten her ne1gt eine starke Strömung christlıchen spırıtuellen Emp-
ındens dazu, das Jetzt und Heute nıcht recht erns nehmen. Christliche
Lebenseinstellung fühlte sıch nıcht selten verpflichtet, dadurch „geıistlich“
se1n, daß S1e unweltlich das irdısche etzt, das Sanz und Sal VO Vergänglıch-
keıt epragt iıst und allenfalls VO Weg Gjott ablenken kann, gering ach-
tfefe Was zählte, Wal dıe wigkeıt, wobe1l 1eS$ auch noch,
fälschlıch, mıt dem gleichgesetzt wurde, Was spater nach diıesem eben.,
kommt, während für das dıe wiıgkeıt schon begonnen hat SO erga sıch
eiıne Herabstufung der Bedeutung des rdisch Jetzigen: „ Weıl sS1e nıcht
urlıch Sınd, meınen S1e, S1€e selen übernatürlıich; weıl S1€e nıemanden hıeben,
meınen S1e, S1e 1ebten Gott“, soll der katholische Dichter Charles CguYy FC-
schriıeben en

Damiıt verbindet sıch eiıne Tradıtion, dıe sıch auf Augustinus zurückführt; S1e
unterscheıdet zwıschen dem Gebrauchen ulı und dem Genießen (fru1)
Während die ınge dieser Welt NUr dazu da selen, uns In dıe ew1ge ege-
Nung mıt (jott führen, WIT sıe.also gebrauchen, sSEe1 CS erst dıe ew1ge au
Gottes, dıie WIT genießen werden und genießen sollen

Leıcht werden als olge olcher Eıinstellung menscnhlıiıche Beziehungen instru-
mentalısıiert. S1e en dann NUT insoweıt Sınn, als S1e uns auf (jott ufmerk-
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Sqda machen Da 1er CN beträchtliche Verkürzung und Verarmung
menschlıcher Lebenswirklichkeıit vorhegt, 1ST nıcht schwer sehen. TelNleE
Wal dıe elebte Praxıs vielTac reichhaltıger als die schlechte Theorıie., und
dıes eben dieser Theorie
Hıer I1ST CS bemerkenswert WIC das Vatiıkanısche Konzıil dıie spırıtuelle Fın-
stellung ZUT Welt ZUuT wıgkeıt beschreıibt WEn n 34 el „Als VO  —
Chrıstus erlöst un eılıgen (Gelst eschöpt emacht
kann und muß der ensch dıe VO  z (Jott geschalffenen ınge lhıeben Von (Gjott
empfängt SIC betrachtet und schätzt SI als en AaUuUs Gjottes and Er
an SCIHNECIIN Wohltäter für dıe en Armut und Freıiheıt des (Je1lstes SC=-
braucht und genießt das Geschaffene So kommt C: den wahren Besıtz
der Welt als der nıchts hat un dochs besıtzt es gehört euch ihr
aber gehört Chrıstus und Chrıstus (rJott‘ Kor Dl 23)

Christsein als Totale des enschseins (GS 42)
Natürlıich kann hıer nıcht das DEeWIl Facetten reiche ema behandelt WCI-
den WIC denn Christsein und Menschseın sıch einander verhalten Ich
möchte hiler theologıschen L1inıe ustimme die Chrıistsein das tı1ei-
ste Ausschöpfen Möglıchkeıten des Menschseıns sıeht Der Chrıst 1St Was
SCIMHN Beschenktseıin und SCIMN Erkennen Fühlen ollen un Iun erı
ZUSaSCH der optımale Fall der Verwirklıchung des Menschlichen SO stellt
11 Vatıkanıschen Konzıl dıe Pastoralkonstitution (GGaudıum ei SPCS das
nde Jjedes ihrer grundlegenden Kapıtel über den Menschen christolo-
gischenSC und mıt INnr möchte ich diese 1C zusammenftTfassen dem
lapıdaren Satz ‚„ Wer Chrıstus dem vollkommenen Menschen nachfolgt wırd
selbst mehr Mensch“ (GS 42)

Folgerungen
Von hıer AaUuUS ergeben sıch auch Ausblicke auf die Eınschätzung menschlicher
Bezıehungen Dann WAaliIc dıe 1e VO Eheleuten nıcht NUr deshalb eılshal-
Ug, weıl SIC sakramental I1ST umgekehrt WAaTe dıe Sakramentalıtät der Ehe CIMn
1InweIls darauf daß hıer CIn Mıteinander VO Menschen eben deshalb weıl

mMenscnhliche 1e 1st heıilsbedeutsam 1ST Solche Heilsbedeutung 1st aber
VO  a} en menschlichen Beziehungen dUSZUSaSCH Wır begegnen jedem
Bruder jeder Schwester dem Herrn WIC das Evangelıum unls belehrt und
ZWAal mı1T der auch geistlichen ähe und leie welche dıe menschlıche Bezıle-
hung leTfe hat

Allerdings hat der scheinbar „abgehobene Ansatz der konventionellen
IC der menschlichen Bezıehungen VOT en iıhren übernatürliıchen Wert
sıeht SCIMN teılweıses CC Denn WeT damıt macht jedem egegnen-
den Mıtmenschen dem Herrn selbst egegnen der wırd damıt VO der Be-
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hebigkeıt und VONn der Abhängıigkeıt VO  —; bloßen eiIunlen der Z/une1ijgung
oder Abneigung befreıt Eın olcher ensch kann gerade dadurch, daß GT
diıesen /usammenhang zwıschen dem konkret begegnenden Menschen und
dem „darın“ begegnenden Herrn rıchtig sıeht, für eıne größere VO  S mıt-
menschlichen Bezıehungen ähıg werden.

'ptionen (Weichenstellungen)
Absichten des Abschnuitts

Um Miıßverständnisse vermeıden: CS geht MIr hlıer nıcht eine posıtıve
Neubewertung oder Aufwertung VO (Jrenz- oder Fehlformen menschlıcher
Beziehungen (der omophıulıe; VO exuell gelebten Partnerschaften Te1wiıl-
lıg Eheloser). Eıne umfassende Betrachtung olcher Grenzfälle ist SEWL eıne
Aufgabe für Psychologen und Moraltheologen. Meıne Aufgabe ist CS hıer
nıcht, und dıe Dıskussion olcher Themen hat OWIESO allZzuo den IC VO
dem weılteren Feld menschlıcher Beziehungen abgelenkt; mehr
CS, den 1C auf dıese lenken
el werden 1mM folgenden ein1ıge Weıchenstellungen für das Menschseın be-
schrıeben., dıe alle wichtig sınd, dıe aber trotzdem manchmal unterschätzt
wurden. DiIie Eınstellung iıhnen rag auch stark dıe Eınschätzung
Freundschaften mıt

Z Für eine Spiritualität, die hei allem ethischen Engagement den Mora-
IiSMUS überwunden hat

Immer och ist weıtgehend der Moralısmus nıcht überwunden, WCNN CT auch
mehr VO Liebesgott als dem „obersten Gesetz“ denn VO Dekalog geprägt
erscheınt. Moralısmus ware dıe Haltung, welche die ora als gleichur-
sprunglıche Antwort des Menschen auf das Angebot Gjottes ansıeht WIE den
Glauben el macht eın auf (Gott uneingeschränkt vertrauender, läh-
mende ngs überwindender Glaube ora erst möglıch Denn ohne ıh
würde S1e In ıhren normatıven spekten Z Gesetz, das ZWal SagtT, WAdS$ ZUu
tun ist, aber nıcht freiles Iun ermöglıcht, also ZU tötenden Gesetz. Was dıe
innere Beschaffenheit des tatsächlıchen TIuns und Verhaltens en  5 han-

CS sıch bel der Lebensführung VO  —; Menschen, dıe 1im Schrecken ber
einen teilnahmslosen oder ablehnenden (ott eben, das unfre1ı machende
sıch-Ducken VOT einem Dıktator. nıcht das Iun der ahrheı In ICDE. WIE
CGS dem Evangelıum entspricht, also nıcht eigentlıch „Moral““.
Erst dort, thısch verantwortliche Lebensgestaltung nıcht ınfach 1m ET-
füllen f1xer Gesetze esehen wırd, sondern 1m bewußten und zielgerichteten
Ausgestalten geSschenkter en und Sıtuationen, wırd eiıne Wiırklichkeit WIE
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Freundschaft dann als der \NSpTuC und dıe Aufgabe in den IC kommen,
dıie S1e Sanz wesentlıch auch SINd.

Für den Vorrang der TLiebhe In allem, Un 1es auf menschlich ebbare
Weise In ıhren verschiedensten Formen

Aus dem, Was ich ZU Moralısmus und seliner Überwindung gesagt habe,
geht hervor. daß jeder 1C auf eıne mMenSsSCcC  1C Lebenswirklichkeit immer
ıIn eın ädoyer für den Primat der 1e münden WITd. Damıt Ist der Prımat
des SaNZCH Fächers vielförmıger posıtıver Beziıehungen als Alternatıve Be-
ziehungen der Gleichgültigkeıit oder des Hasses gemeınt. Um diesen Primat
geht CS be1l der Gestalt, dıe eın Menschen In seiner Lebensführung auspragen
muß, soll CS mıt diesem en „gut werden‘‘. Gemeınt ist eine sıtuationsbe-
wußte, nıcht überspannte oder romantısıerte, aber auch keıne CNLC und
urc Narzıßmus verkrümmte 1eDE? WIEe S1e Jesus 1mM Evangelıum vorstellt.
In diesem Rahmen, Tür den Christen NUur S kann Ssinnvoll VO  - Freundschaft
gesprochen werden.

FÜr eine Rehabilitierung des Glücksstrebens, wodurch das Glück der
Freundschaft ein (Gewicht bekommt

Das nlıegen ann L1UI urz genannt werden. ber ıst CS nıcht eıne Besın-
Nung wertT, WIESO mındestens das Wort ‚Glück“ be1l den Theologen und ge1lst-
lıchen Schriftstellern eıne eriınge spielt? Besteht hier nıcht eın ach-
holbedartf darın, dıe Glücks-Komponente In bıblıschen Verheißungsgütern
WIEe en und Lebensfülle, Gemeinnschaft 1Im Geıist, Freude (jJott und den
Menschen, Heılung und Versöhnung, entdecken? Dann kämen auch
mMenscNiliıche Freundschaften ıIn den 1C daß S1e nıcht 1Ur dem en
jetzt ar und geben, sondern daß Ss1e viel mıt dem tun aben, Was

Gegenstand christlicher eschatologischer offnung ist

Für eine rechte Einschätzung 1IC. un ertung der Selbstver-
wirklichung

Kın ahnlıiches Desiderat gılt für eine umsıchtige, aber auch entschıedene Re-
habılıtıerung der Selbstverwirklıchung. Diıese FEınstellung ist vielTac m1ß-
trauıisch un verkrampft. Nun stimmt C daß das Wort „Selbstverwirklı-
chung  C Mıßverständniıssen und Miıßbräuchen nla geben annn und SCOC-
ben hat ber se1ın gemeınter Kern ist gültıg und muß Z Geltung gebrac
werden. Wenn denn auch das menschnhlıche Bereichernde Freundschaften
bedacht und erlebt wırd, hat CS iın der Perspektive VO  —_ Selbstverwirklı-
chung seine Berechtigung und seiınen Wert und sollte auch esehen WEeI-

den
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Konkretionen Beispiel „nichtehelicher“ Freundschaften
Ihre Bedeutung für das Verstehen VOoO  - Freundschaft überhaupt

Freundschaftsbeziehungen welsen innerhalb der vielen Formen menschlıcher
Beziehungen bestimmte erKmale auf, obwohl, WIe WIT Sagien, dıe (Grenzen

Beziehungen anderer Art fließend SInd. Diese erKmale lassen sıch gul
aufweısen, WECENN INa den 1C auf „Nnıcht-eheliche“ Freundschaften en
SO kann ihrem eispie eIN1ZES ZU ema Freundschaft überhaupt auTfge-
wliesen werden.
el sınd Beziıehungen zwıschen Menschen gemeınt, dıe entweder bewußt
AdUus eellen (Gründen ehelos en oder dıe nıcht mıt dem Jjeweılıgen Partner
eıner olchen Beziehung verheiratet Ssınd. S] bleiben homosexuelle Bezle-
hungen IOn methodisch außer Betracht.®

2 Ihre Fxıstenz In Geschichte und Gegenwart
Ofter sınd Freundschaften zwıschen großen eılıgen beschrieben worden,
diejenıge zwıschen dem selıgen Jordan VO achsen (F un: der selıgen
Dıana VO Andalo G zwıschen leresa VO V1la un dem allerdings viel
Jüngeren Karmelıiterprovinzıal Jeronımo Gracı1äan, oder diejen1ıge zwıschen
Franz VO ales und der heiligen ohanna VO Chantal €l ze1ıgt sıch. daß
solche Beziıehungen sehr verschiedenartıg se1ın können.

Ihre Voraussetzungen
S22 Aufgabe der Ausgestaltung sehen
Da Freundschaften unbeschadet iıhres Geschenkcharakters der Gestaltung
edurien und ıIn Verantwortung stellen, dürfte nach ST Erfahrung und nach
dem bısher Gesagten keıner Zu ausführlıchen Begründung edurien

Hıerzu gehört zunächst eınmal eın Mindestmaß VO persönlıcher eıle, dıie
CS elernt hat, sıch und seinen eiunlen stehen. Das( Sanz sıcher
nıcht, deren gestaltlosem pfer werden. In diesem Zusammenhang VCI-

diıente krıitisch angemerkt werden, daß gemä einer häufig ve  en

Auffassung davon, WIE Chrısten mıt ıhren eIunlen umgehen sollten, das Ge-
bot dere anscheinend schon bedeutet, Man sollte das Vorhandenseın VO  —

eIiIunlen der Zuneigung oder Abneıgung ausschalten, STa daß INa das Ge-
bot, WIEe CS mMIr eINZIE sıinnvoll erscheınt, auf den Umgang mıt iıhnen bezieht

Grundsätzlıch habe ich miıch hierzu geäußert: Waiıe dem Herrn gefalle“. astoral-
theologische Überlegungen Theorıe und Praxıs des ehelosen Lebens in den Orden
heute StudMor (1977) HSO Freundschaft 1m ehelosen en edingun-
SCNH, Grenzen, Chancen IhG (1981) 58—60
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Wenn WIT hören, daß Menschen, die AUS Glaubensgründen ehelos lebten,
dennoch große Freundschaften hatten, dann ist dıes ohl auch 1U ann rich-
t12 einzuordnen. WENN WIT auch sehen, daß Heılıge auch ZU Teıl massıve
gatıve (Gefühle gegenüber einıgen iıhrer Mıtmenschen hatten. SO wırd berich-
teL, daß Elısabeth VO Thürıngen dem brutal asketischen Konrad VO Mar-

burg den Zutrıtt ihrem Sterbebett verweıgerte. leresa VO V1la hat sıcCh,
WEN ich recht sehe, durchaus krıtisch und SpItZ ber manche der damalıgen
kıirchlich wichtigen Leute geäußert. Ignatıus VO Loyola Wal en  9 als se1ın
Konflıktgegner, der Patriarch VO Venedıig und ardına Caraffa, 7U aps
ewählt wurde. Innerhalb der Gründergeneratıon nıcht wenıger en gab

handtfeste Spannungen, und 1eSs es erhef sicherlıch nıcht ohne Ge-
Erst der In Gott ebende ensch als eın ensch esehen wırd. der

Gjefühle hat und en darf (die CT Teminlc durcharbeıten muß), wırd auch
der richtige 1C auft helose Freundschaften möglıch werden.

32  N Begleitung und Angenommenseın durch das Umfeld
Ungünstig für das menschliche Wohlbefinden er Beteıilıgten (etwa iın eıner
Ordensgemeinschaft) ware eıne tmosphäre, dıe 1U egalıtäre, genorm Be-
zıehungen, bloß wiıllentliches, bloß übernatürliches Wohlwollen zwıschen
ehelos ebenden Menschen zulassen wollte Von SOIC eıner Rigıidıtät, etwa iın
einer Ordensgemeinschaft, würden alle Beteıilıgten chaden ıhrer ensch-
HC  el nehmen. I)Dort ingegen, Offenheıt und Verständnis für dıe Wel1-
tere Fächerungsmöglichkeıt VO  —_ Freundschaften besteht, ist dıe Chance
größten, daß dıie Beziehungen etiwa in einer Ordensgemeinschaft sıch ZW al

nıcht gleichförm1g, aber für alle ersprießlich gestalten.
Hıer sınd auch dıe Voraussetzungen aliur günstigsten, daß sıch nıcht
heimlıche, innere und/oder außere Auswanderungen ereignen, dıe dann der
(Ordens-)Gemeinschaft VO  —; dem Maß der Zugehörigkeıit vorenthiel-
en das ihr zusteht.

2 A Ihr Ertrag
33  e Freundschaften ein christliches ema

Freundschaften bereichern; dıes Sagl aber nıcht bloß dıe Erfahrung; auch 1M
en Jesu, das für Christen der Maßstab für Menschliches ist, finden S1E sıch
als posıtıve Gegebenheıt. So SE 1 daran eriınnert, daß 1m en Jesu ach dem
Johannesevangelıum auf mehrfache Weılse Freundschaft entdecken iıst
Einmal ist Cs eıne herzliche Freundschatit, WEeNN CGS CR Jesus habe artha,
ihre Schwester und Lazarus 1eb gehabt (Egape): Jo S Lazarus
Freund filos). Wenn GT ingegen seıne Jünger Freunde (filo1), nıcht
mehr Knechte nenn (Jo ,  9 hat das Wort einen persönlichen und
gleich soteriologischen ang nıcht mehr Knechte, dıe ihr früher wart
Und welche Irauer und Güte bIs zuletzt 1eg in der Matthäus-Stelle VON der
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Anrede as ıtten dessen Verrat „Freund (hetaıre) WOZU bıst du DC-
kommen?“ (Mt 26 50)?
Von er 1ST bereıts anzunehmen daß SIC mMeNnNSC  IC Früchte bringen
DIiese Erträge kurz benannt

Die Bestätigung, AHSCHOMPME SCrn

Das Bewußtsein beJjaht SCIMN braucht jeder ensch hne solche ewuß-
heıt annn CT nıcht Ja sıch selbst un verkümmert
ewW1 sıcht der laubende diese Geborgenheit des Angenommense1ns
etzter Eıindeutigkeıit und en wıdrıgen menschlıchen Erfahrungen Z
Irotz der Zusage des Evangelıums begründet daß (Jott unNs annımmıt
ber dıese geglaubte Zuversıcht bedarf der konkreten Erfahrung als des An-
geldes dessen WädsS Vollendung 11UT geglaubt werden kann
In der Erfahrung des Angenommense1ns verbındet sıch dıe psychologısche
Möglıchkeıit ZUT Annahme des CISCHNCNH Ich (einschließlich des CISCNCNH Mann-

Frause1ns) mıt der Erweıterung des Lebensgefühls dıe darın besteht
Übereinstimmung MIt anderen und Freude ihnen rleben dürfen De-
immtem Sınne werden WIT erst uUurc Andere WIT selbst

In sem  en Entdeckungen offen werden auf die Menschen hin
und auf das Unendliche hıin

So wırd D auch möglıch SCMCINSAM miıt Anderen IICUC Aspekte en
auch SCINCN geistliıchen Tiefen entdecken Hıer wırd faßbar daß sıch
uns „  A  n Begegnungen Erleben erschliıeßt das CIMn Mehr
enüber emühungen des Wiıllens und gegenüber theoretischen Eınsıchten
bıldet das Dımensionen ahnen äßt dıe WIT Glauben als transzendent ent-
ıffern können
Erst WECNN dıe transzendentale das Jeweılige Mehr sıch enthaltende DI-
LHNENSION jeder tıiefen menschlichen Freundschaft esehen und
INenNn wırd, erg1ıbt sıch dıe gedanklıche Verbindung Z Freundschaft des Men-
schen mıt Gott, WIC SIC sıch ı vielen Zeugnissen der Spiırıtualität und Mystık
ze1gt. Dann erg1bt SIC sıch aber WITKIIC und ohne gequälte UÜbernatürlich-
keıt Eın ansprechendes lıterarısches Zeugn1s VO geradezu begnadeter Eın-
aCcC  en 1st dıe Beschreibung der Freundschaft zwıschen dem Prinzen und
dem UC de Saılnt Xuperys ADer kleine Prinz“

Gelingende Freundschaften machen dıe Beteılıgten nıcht SIC fixıeren
sıch nıcht auf sıch selbst S1e können EL1C offene Zuwendung en eweıls
begegnenden Menschen beleben WOo dies der Fall 1STt 16g der wichtig-
sten Hınvwelse auf dıe Qualıität Freundschaft VOT

Vıelleicht können gerade sowochl dıe bıblıschen Hınwelse WIC dıie skızzıerten
Erfahrungen ZCI12CN WIC menschlıch und ennoch „mehr als bloß VO  —; dieser
( Freundschaften SCIN können

157/



33  “ Loslassen Un Sterben einüben

ragende Bezıehungen entstehen un wachsen nıcht ohne einen Preıs. Dieser
Preı1s ist dıe Bereıtschalit, zuerst geben und nıcht zuerst nehmen wollen;
1mM ıngehen auf den Anderen sıch einzuschränken;: el zugleic se1ıne Be-
dürftigkeıt anzuerkennen und nıcht den Scheıin VO  > Selbstgenügsamkeıt
auch VOT sıch selbst erwecken; auf dıe Durchsetzung eigener Wünsche

des Anderen wiıllen stückwe1lse sSınnvoall verzıchten. el geht CS DC-
rade nıcht eiıne selbstvermeınende JTotalaufopferung, sondern eiıne Bezle-
hung, dıe dıe eigenen Belange integrieren we1ß und dennoch spurt: WCI
sıch dırekt sucht, findet sıch nıcht er „we1ß““ das, WECNN auch viele Men-
schen gerade jer
In einem bestimmten Sınn ist dıe Annahme dieses unausweıchlichen Sachver-
haltes, daß In sehr vielfältigem Sınn das Weıizenkorn erst sterben muß.
Frucht bringen, und da se1In en verliert, WT CS testzuhalten und
RC versucht, eıne ınübung in Loslassen und, In gewIssem Sinn, INSs
terben Dies Ist eın unausweıichlıches Grunderfordernis menschlıcher Le-
bensgestaltung. SO ist CS auch eıne Frucht VO Freundschaften, dıe Erfahrung
machen können, daß, WCI sıch losläßt. sıch dann doch gewinnt, SCHAUCI
sıch geschenkt bekommt

33  N Freundschaften als Erfahrung VOo (Jrenze Un Ungenügen es ensch-
liıchen, gerade darın aber auch VOo dessen enhei auf Unendlichkei
hin

(Jerade dıe Erfahrung eıner tragenden Freundschaft immer Jjener Er-
fahrung, die Paul Claudel VO  > der Te zwıschen Mannn und Tau im e1de-
HS  5 chuh“ benennt. So esehen ist der Andere immer auch das Verspre-
chen, das nıcht halten kann, Wds CS verspricht. Im Erleben dieser (irenze
kommt ngenügen ZU Bewußtseıin. Fuür den Glaubenden tut sıch aber SC
Nau hıer der Horızont auf In der erfahrenen Ahnung, daß, WIEe leresa VO
V1la Sagl, letztlich L1UT (Jjott genugt da aber auch WIT.  C genugt

Kennzeichen und Maßstäbe (Kriterien für reife, helose Freund-
SCHAJten

In eiıner amerıkanıschen Abhandlung“ iınden sıch beschreıibend einund-
ZWanZzıg erkmale afür, Wanlll eıne Freundschaft insbesondere ehelos eDen-
der Menschen ıst, daß S1e dıese Lebensform nıcht aushöhlt, sondern verle-
bendigt Statt jener ZWanzıg Eınzelmaßstäbe möchte ich ZWEI fundamentale
Krıterien NCeCNNECN

Ooyce Rıdıck, Ireasures in Earthen vessels. TIThe VOowSs, o.0 1984, OSE.: vgl uch Sandra
Schneıders, Friendship In the ıfe of Consecrated Celıbates., In New Wıneskıiıns., Re-

Imagınıng Relıg10us ıfe Oday, ahwah NJ 1986
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341 Gerade be1l einer gelıngenden Freundschafft besteht weder wıllentlıc
noch Sspontan der unsch, AdUus den ZWEeI en der Beteılıgten eINs
chen (Verzicht auf Symbiose). Das wırd sıch dann auch Sanz allgemeın den
Formen des Umgangs mıteinander ausdrücken.

AA  NI Es werden auch keıne Ansprüche auf Ausschließlichkeit gestellt, weder
Was Beziıehungen Anderen erı noch WdsS eın vermeıntliches Anrecht
auf Miıtteilung der Jeweılligen Prıvatsphäre und auf umfassende Gemelnsam-
keıt D

3,5 Einordnung
Wenn hlıer helose Freundschaften e1ıgens betrachtet wurden, > WIEe bereıts
angedeutet, weıl sıch In ıhnen eutlc zeiet. WasSs Freundschaft se1n kann und

SseIn sollte Damıt soll aber Jer nıcht der Idee OrSChu geleıistet werden,dıe Beziehungen VO Eheleuten brauchten nıcht VO  = Freundschafft gepragtSeINn Ooder Dal, S1e könnten dies nıcht
Sıcher ze1igt eın nüchterner 1C ın dıe Erfahrungen nıcht weniger eleute,
daß dıie sexuelle Komponente der ehelichen Beziehungen nıcht NUr elebungund Vertiefung, sondern auch Hındernis eıner ehelıchen Freundschaft seInN
kann.> Das pricht aber nıcht eiıne tendenzıielle Z/uordnung VO  = Ehe
und Freundschaft, WIEe S1e sıch VO eiıner 1SC orlentierten (& nahelegt.Es zeıgt höchstens., daß dıe Freundesbeziehungen VO Eheleuten manchen
Belastungen ausgeSsetzt SInd. dıe anderen Freundschaften Cerspart bleiben

Gesamtergebnisse
A Wichtigkeit UMNSeres Themas

DIe etzten rwägungen konnten e1ıspie ZeISEM. daß Freundschaften In
jedem en wichtig SInd. Ihr elıngen ist Weg un Abenteuer, und dıies

Da „überkulturell“‘‘ Sexualıtät als faszınıerend und bedrohlich erlebt wırd, ist eın unbe-
streıtbarer Befund Er hat ohl ıne dreıiıfache Ursache Sexualıtät wırd sehr Intensıv CI-
lebt: S1e äaßt sıch nıcht immer leicht In das Gesamtverhalten eiınes Menschen einordnen;S1E chafft in mehrfacher Hınsıcht (Beziehungen, Kınder) wichtige Frolgen. Dıieser
eigentlich plausıblen Furcht gegenüber hat der chrıstlıche Glaube ıne dreıfache An
WOTrT Schöpfungsglauben und Erlösungsglauben und eschatologische Hoffnung, dıe sıch
auf alle uch ambıvalenten Lebenswirklichkeiten des Geschöpflichen erstreckt el-
1Ings hat dort, dıe A sıch ambıvalente Erfahrung der Sexualıtät Adus verschiedensten
Gründen INns sStar Negatıve umkıppt, dıe Lehre VO  - der Erbsünde diıesem Pessimiısmus
zusätzlıche Schubkraft gegeben. Hıer möchte ich nıcht jene polemischen Autoren zıt1e-
ICH, dıe JTagesaktualıtät finden. Aber IHNan vgl 11UT einmal: Browe, Beıträge ZUT
Sexualethık des Miıttelalters, Breslau 1932; Klomps, Ehemoral un: Jansenısmus. Eın
Beıtrag ZUl Überwindung des sexualethischen R120r1smus, öln 1964
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kann durchaus mıßlıngen. Ahnliches gılt 11U1 aber VO en menschlıchen Le-
benswirklichkeiten
ESs dürfte der bunten, gegebenen und gestaltungsbedürftigen Wirkliıchkeir
menschlıchen Zusammenlebens meılsten dıenen, dem weıten Bereıich VO

Freundschaften viel mehr Raum un D geben

Mißverständliche Deutungsversuche
1C hılfreıich, eher recht problematısch und In der Wırkung mstän-
den gefährlıch scheinen MIr manche tradıtionellen Eıinteilungen WI1IEe dıe frü-
her 1n katholischen Kreisen eneDte In SexXus, L.TrOS, gape S1e stellt ohl
eıne Art Vergröberung der Öfter gehörten scholastıschen Grupplerung VO

begehrender, sıch Anderen erfreuender und wohlwollender Je dar
|amor concupiscentlae, complacentiae, benevolentiae oder. WIE beıl THO-
INas 1A1 .26 q.4 un QEZO A ıIn AL1LOT concupıscentliae und amicitiae .
eW1 mu mıt einfühlendem Verstehen auch das Gültige olcher Un-
terscheidungen esehen werden. Denn CS g1bt zweıftellos In en zwıischen-
menschlichen Beziehungen das Miteinander VO ich-bezogenem und du-be-
ZOSCHCIN Erlebensanteıl Es o1bt, WI1Ie Ial weıß, dıe Gefahr, da das Miıteın-
ander eiıner dann dıe Beziehung zerstörenden Einseıitigkeıt umkıppen
kann. Hıerın 1eg das eCc olcher Unterscheidungen. Dennoch spricht
m. E dreierle1 solcherle1 Schachteleinteilungen:

So wırd dadurch hiınsıchtlich der ehelıchen S der sexuelle Aspekt VO

freundschaftlichen g  CennT, eın folgenreiches MıßverständnıIs, das aller-
ıngs ema 1U begrenzt beruührt

Wiıchtiger und VO  s allgemeıner Tragweıte ıst WENN nıcht selten der Eın-
TUC erweckt wırd, als ob eın gelebtes Entweder-Oder gäbe, wobel
sıch dıe eiıgene Freude Anderen und dıie eigene Beglückung Urc. ın
einerseıts und andererseıts eın Wohlwollen., das 1L1UT den Anderen 1m 16
hat un VOIN sıch völlıg absıeht, gegenselt1g ausschlössen.

Schließlic wırd verdeckt, daß 1m nt! Sınn dıe Grundgestalt und
_kra eT Formen von menschlıchen Bezıehungen se1in darf, se1n kann
und se1ın soll un nıcht eıne diıeser Formen.

A usklang
hne jedwede Freundschaft ist ohl jeder Lebensverlauf ZU inneren Armut
un Durre verurteılt. FEıne Rehabilıtierung der Freundschaft ist er sıcher
eın wichtiges nlıegen. Pädagogık, sOzlale Umgangsformen, geistlıche Besın-
Nung und Unterweisung ollten dem entschlossen echnung tragen.
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